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Bamberg — Es ist ein außerge-
wöhnlicher Abend, den der Ri-
chard-Wagner-Verband Bam-
berg in Kooperation mit der
Volkshochschule Bamberg
Stadt am Dienstag, 30. April,
um 19 Uhr im Großen VHS-
Saal veranstaltet. „Ins Offene:
Komponieren heute“ heißt der
Vortrag von und mit dem Bam-
berger Komponisten Jochen
Neurath, der die Theorie be-
sonders reizvoll mit der Praxis
verbindet, denn es gibt dazu
hochrangige Musikbeispiele –
nicht etwa vom Band, sondern
live. Der Eintritt ist frei.

Zunächst spricht der 1968
geborene Komponist über die
Bedingungen des Komponie-
rens, wie sie sich zu Beginn des
21. Jahrhun-
derts darstel-
len – mit
Rückblicken
auf die sozia-
len, ökono-
mischen,
geistesge-
schichtlichen
und ästheti-
schen Verän-
derungen seit
Richard Wag-
ners Zeiten. Das Publikum hat
andere Erwartungen, der
Künstler andere Ziele als sein
Pendant im 19. Jahrhundert –
und genau diesen Verschiebun-
gen und ihrem Einfluss auf das
tägliche Arbeiten spürt Neu-
rath nach.

Veritable Uraufführung

Den musikalischen Teil des
Abends bestreiten die junge
Mezzosopranistin Taxiarchou-
la Kanati und der Pianist Stefan
Schreiber. Die beiden Künstler
aus Stuttgart werden nicht nur
Richard Wagners „Wesen-
donck“-Lieder vortragen, son-
dern mit dem eigens dafür
komponierten Liederzyklus
„Tränen“ von Jochen Neurath
auch eine veritable Urauffüh-
rung.

Der Zyklus „Tränen“ ist für
Neurath die erste durchkom-
ponierte Partitur nach einer
längeren Phase, in der er in sei-
nen Werken Performance-Ele-
mente, Improvisatorisches und
ausformulierte Passagen mit-
einander verbunden hat. Die
„Live“-Erfahrungen aus den
vorangegangenen Stücken sind
allerdings deutlich in das neue
Werk eingegangen. Die Texte –
von Friedrich Hölderlin, Au-
gust von Platen und Rainer
Maria Rilke – bilden in vier Sta-
tionen, die einen Tageslauf
durchschreiten, ein inneres
Drama ab. red

VON UNSEREM MITARBEITER MARTIN KÖHL

Bamberg — Wie sagte Josef Keil-
berth doch einst zu einer etwas
zurückhaltenden Sängerin: Wer
auf der Bühne bestehen will,
muss stets von Neuem dazu be-
reit sein, sich zu prostituieren.
Das ist zwar – typisch Keilberth!
– ziemlich deftig ausgedrückt,
aber es trifft den Nagel auf den
Kopf. Wenn man in Richtung
des Publikums singt, sollte man
es mögen und ihm das auch zei-
gen, vor allem bei konzertanten
Aufführungen ohne eine beglei-
tende Inszenierung. Die beiden
Weltstars, die jetzt anlässlich der
Konzertreihe „Lied & Lyrik“ in
Bamberg gastierten, verstehen
es, die Zuhörerschaft in ihren
Bann zu ziehen, weil sie sich
nicht allein durch den Gesang,
sondern auch durch eine gerade-
zu entwaffnende Mimik und
Gestik mitteilen. Olga Peretyat-
ko braucht bezüglich ihrer Büh-
nenpräsenz den Vergleich mit

Anna Netrebko nicht zu scheu-
en, und Rolando Villazón ist so-
wieso eine – Verzeihung! – be-
gnadete Rampensau. Im Dop-
pelpack harmonisieren sie so
perfekt miteinander, dass ein
vergnügliches Konzerterlebnis
garantiert ist.

Der Anlass für diese Gala mit
Benefizcharakter wurde ein-
gangs von Bambergs OB Andre-
as Starke in dessen souverän-
launiger Art erläutert. Zuguns-
ten der Stiftung Weltkulturerbe
hatten sich die Bamberger Sym-
phoniker und die Bayerische
Akademie der Schönen Künste
unter dem Motto „Lied&Lyrik“
zusammengetan. Spezieller
Zweck: die Gewinnung von wei-
teren Mitteln für Bambergs
Jahrhundertprojekt, die In-
standsetzung des Komplexes
von St. Michael, der ja quasi – so
der OB – das „Notre-Dame-
Drama“ der Stadt sei. Entspre-
chend gesalzen waren die Ein-
trittspreise, doch angesichts der

aufgebotenen Sängerprominenz
ließ sich niemand lumpen, und
die Veranstaltung konnte aus-
verkauft melden. Welche weit-
reichende Strahlkraft die einge-
ladenen Künstler besitzen, ließ
sich übrigens beim Studium der
automobilen Nummernschilder
im Hallenbereich ablesen.

Diva und Tausendsassa

Lied & Lyrik war also angesagt,
aber natürlich durfte das Publi-
kum vor allem in Oper und Ope-
rette schwelgen. Nach einer vom
Chefdirigenten Jakub Hrů�a
kurz und knackig servierten
„Carmen“-Ouvertüre traten die
russische Sopran-Diva und der
mexikanische Tenor-Tausend-
sassa zunächst abwechselnd und
dann auch gemeinsam auf. Ro-
lando Villazón hat nach den
Fährnissen, denen seine phäno-
menale Stimme vor rund zehn
Jahren ausgesetzt war, das Brio
seiner stürmischen Jahre etwas
gedämpft, singt mit kluger Zu-

rückhaltung und scheint weg
vom opernhaften, dafür hin zum
liedhaften Gesang zu tendieren.
Und dennoch: Wenn es in der
trauererfüllten Zarzuela-Arie
dramatisch wird, geht er an seine
Grenzen und wagt einen herz-
zerreißenden Tonfall. Villazón
ist ein überzeugender Textge-
stalter, der die Affekte kennt und
dem Publikum zu übermitteln
vermag.

Olga Peretyatko wusste auf
Anhieb zu faszinieren mit ihrer
Ausstrahlung und einer Stimme,
die voller Frische und leichter
Höhe ist, dabei garniert mit ei-
nem angenehm schwebenden
Vibrato. Nach der „La Travia-
ta“-Ouvertüre – von Jakub
Hrů�a und den Symphonikern
fein gewebt – zeigte die Sängerin
in ihrer Paraderolle als Violetta,
wie sie die Zuhörerschaft mitzu-
nehmen und quasi durch’s Ge-
schehen zu führen vermag. Als
es gegen Ende über den großen
Teich ging, zu einem Amerika,

an das wir zu Gershwins Zeiten
bessere Assoziationen knüpften
als heute, wirkte es fast ironisch,
dass es einer Petrograder Russin
bedurfte, um „Summertime“ so
unvergleichlich hinzuzaubern.
Die in der „Promenade“ so lau-
nig-dekadente Klarinette des
Orchesters (das einmal mehr von
einer anonymen Konzertmeiste-
rin angeführt wurde!) sei hier lo-
bend erwähnt.

Als nach der Pause von den
sängerischen Protagonisten so-
gar das Tanzbein geschwungen
wurde, konnte man ahnen, dass
dies spätestens in den Zugaben
im Walzer enden würde. Davor
waren aber noch eine „Cavalle-
ria“, eine Verwandlung von Ro-
meo und Julia in Tony und Maria
(in Leonard Bernsteins „To-
night“) sowie die charmanten
Tändeleien eines sehr sympa-
thisch wirkenden und perfekt
aufeinander eingestellten Sän-
gerduos. So gewinnt man ein Pu-
blikum!
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Vierzehnheiligen — Die letzten
Minuten vor einem Konzert
können richtig anstrengend sein
für eine Sängerin – vor allem,
wenn sie so bekannt ist wie die
schwedische Mezzosopranistin
Anne Sofie von Otter. Mit einem
Gastspiel in der sehr gut besuch-
ten Basilika Vierzehnheiligen er-
öffnete sie die fünfte Auflage des
Festivals „Lied & Lyrik“ und
gleichzeitig die Reihe „Musik-
sommer Obermain“.

Ungestörte Konzentration auf
das folgende Programm mit sei-
ner anspruchsvollen Mischung
stilistisch sehr unterschiedlicher
Werke von Bach bis Bernstein,
von Strauss bis Ives bleibt eine
Illusion für die Sängerin. Denn
bevor sie mit ihrem langjährigen
Instrumentalpartner Bengt
Forsberg an der Orgel noch ein
paar letzte Details besprechen
kann, wartet ein Fernsehteam
auf ein Interview. Anne Sofie
von Otter bleibt dabei genauso
geduldig wie bei der Bitte zweier

Musiker der Bamberger Sym-
phoniker, schnell noch ein Selfie
machen zu dürfen zur Erinne-
rung an das gemeinsame Musi-
zieren droben auf der Orgelem-
pore der Basilika.

Klangfarben mischen sich

Diese ganze Betriebsamkeit aber
ist dann mit dem ersten Ton von
Bernsteins „Simple Song“ sofort
verflogen. Anne Sofie von Otters
Stimme zieht unmittelbar in
Bann – nicht durch Lautstärke,
sondern durch die Kunst der at-
menden Phrasierung, durch ihre
stete mühelos prägnante Artiku-
lation. Faszinierend, wie sie mit
Klangfarben arbeitet, die sich
immer wieder mit den Klangfar-
ben der Orgel, der Flöte von Ur-
sula Haeggblom, der Harfe von
Laurence Forstner-Beaufils, der
Geige von Harald Strauss-Or-
lovsky, dem Cello von Nikola Jo-
vanovic und der E-Gitarre von
Fabian Fredriksson mischen.

Gustav Mahlers „Urlicht“,
schwedische Volkslieder, a cap-
pella unten im Kirchenschiff ge-
sungen, Maurice Duruflés „Pie

Jesu“ oder Francis Poulencs
„Priez pour paix“ – die mühelo-
se stilistische Wandlungsfähig-
keit dieser Sängerin beein-
druckt.

Verblüffend aber auch, wie
selbstverständlich die scheinbar
sehr kontrastierenden Stücke
letztlich zusammenpassen,
manchmal fast unmittelbar in-
einander übergehen.

Klug konzipierte Programme
sind ein Markenzeichen dieser
Sängerin – Programme, in denen
Zusammenhänge plötzlich dort
entstehen können, wo man sie
zunächst gar nicht vermuten
würde.

Und auch das gehört zum
Auftritt dieser Sängerin in Vier-
zehnheiligen. Wenn Bengt Fors-
berg ein solistisches Orgelstück
wie zum Beispiel „Les Anges“
von Olivier Messiaen spielt,
wird aus der Sängerin ganz unei-
tel die helfende Registrantin.

Dem Klangzauberer Richard
Strauss und seinem verführe-
risch schön interpretierten Lied
„Der Morgen“ sind die letzten
Töne des offiziellen Programms

vorbehalten. Beendet freilich ist
das Konzert damit längst noch
nicht. Für den bemerkenswert
ausdauernden Beifall der Zuhö-
rer bedanken sich die Interpre-
ten mit zwei Zugaben.

Hongkong — Der preisgekrönte
deutsche Fotograf Michael
Wolf, der urbanes Leben auf
ganz besondere Weise doku-
mentiert hat, ist tot. Der 64-
Jährige starb schon am frühen
Donnerstagmorgen im Schlaf
in seinem Haus auf der Insel
Cheung Chau in Hongkong,
wie seine Frau Barbara Wolf
bestätigte. Der in München ge-
borene und in den USA, Euro-
pa und Kanada aufgewachsene
Wolf ist bekannt für seine ein-
drucksvollen Bilder der größ-
ten Metropolen der Welt, ins-
besondere Hongkong, wo er
seit 1994 lebte. dpa

New York — Das Superhelden-
epos „Avengers: Endgame“ hat
einen Kassenrekord in den Ki-
nos aufgestellt: Geschätzte 644
Millionen Dollar (577 Millio-
nen Euro) spielte die Disney-
Produktion seit Mittwoch welt-
weit ein, wie der US-Sender
CNN berichtete – ein solches
Ergebnis erzielte bisher noch
keine Neuerscheinung in ihren
ersten Tagen. Der Rekord lag
bisher bei 641 Millionen Dollar
(574 Millionen Euro) und war
von „Avengers: Infinity War“
im April 2018 aufgestellt wor-
den. Die Branche rechnet laut
dem „Hollywood Reporter“
damit, dass „Endgame“ alle
Erwartungen übertreffen und
am Wochenende weltweit mehr
als eine Milliarde Dollar ein-
spielen werde. In Nordamerika
seien Erlöse von 340 Millionen
Dollar (305 Millionen Euro)
wahrscheinlich. dpa

Jochen Neurath

Symphoniker-Chefdirigent Jakub Hrů�a, Olga Peretyatko und Rolando Villazón (v.l.) genießen den Applaus des Publikums. Foto: Matthias Hoch

„Lied & Lyrik“: Anne Sofie von Ot-
ter konzertierte in der Basilika
Vierzehnheiligen. Foto: Jochen Berger
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KONZERT „Lied & Lyrik“: Die Sänger Olga Peretyatko und Rolando Villazón begeistern bei ihrem Gala-Auftritt in der
Bamberger Konzerthalle mit ihren famosen Darbietungen.
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